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636 DIE BERNER WOCHE Nr. 40

lereien uns frifdj uttb fimtgemäh aus bent grünen ©runb
ber Simmentaler flanbesfarbe entgegenblüben würben. Sudj
an einer Suhenfeite, an ber Staub neben bem öaupt»
cingong, fanb fidj eine Stalerei, ein nun prächtig restaurierter
riefengroher ©hriftophorus.

©ntbedung unb Stieberherftellung biefer mittelalterlichen
Runftwerfe finb cor allem bent initiatioen Or.tsgciftlidjen,
Pfarrer Sid)arb Saeumlin, 3U oerbanfen. Sis oorlehtes
grühiabr in ber Rtrdje ein Stüd bes alten Ralfanftridjes
abblätterte unb hinunterfiel, erfannte er bas Sorhanbenfein
alter grestomalereien unter ber brüchig geworbenen Diindje.
©r flopfte biefe fpftematifd) ab: es tarnen ganje Silbcrfolgen
jurrt Sorfcheitt, Gäenen aus bem alten unb neuen Deftainent,
bie ber auf Seranlaffung ber Schwerer. ©efellfdjaft 3ur
Erhaltung f)iftorifcf)er Runftbenfmäler 3u einem ©utadjten
hcrbeige3ogcne Sadjoerftänbige Dr. Sobert Dürrer als aus
bem 14. unb 15. 3af)rl)unbert ftammenb ertannte. Die Se»
Stauration ift burd) freie ©aben unb Suboentionen oon
Sunb tutb Ranton ermöglicht worben; fie würbe oon bem
in folchett Arbeiten erfahrenen unb gefchidten Slaler flütlji
in girma be Oueroain & Schneiber, Sern, befolgt.

3ntereffant ift, bah Sadjforfchungen nach einer unter
betn ©oben bes ©hors oermuteten älteren Rirche 3ur geft»
Stellung einer Siauer geführt haben, bie ben ©hör biefer
erften unb wabrfdjeinlidj fleineren Rirche anbeutet. 3m
Sdjutt biefer leiteten tarn ein Sfelett 3um Sorfdjein, bas
Sichtung Steft=Oft, mit bem Slid auf ben Sltar, lag unb
fomit basjenige eines Sriefters fein bürfte. Stan fanb aud)
einige Srud)ftüde oorreformatorifdjer Statuetten, barunter
einen ausbrudsoollen Spofteltopf. — Urtunblich wirb bie
Rirche in ©rlenbad) erftmals 1228 erwähnt. Durch bie ©ra=
bungen im ©bor fcheint nun aber ihr Schon oorher oer»
mutetes höheres Hilter beftätigt; fie bürfte fomit fdjon in
burgunbifchen Reiten gegrünbet worben fein. -Im-- — —

3)ie roeiße SBtufe.
Sott ffireta Daoib.

Stie alle Dage, begleitete bie grau Srofeffor ihren
Slann, wenn er 3ur Sorlefung auf bie llnioerfität ging,
ins Soiiimmer, gab ihm Sut unb Stod in bie öanb.
Stie alle Dage ftrief) er mit einer weitausholenben Se»

wegung fein reiches braunes Saar 3urüd, gab ber grau
einen Ruh auf bie Stirn unb eilte baoon.

grau 3nge tarn ins Stohnsimmer 3uriid, mit einem
gliidlidfen Räche In auf ben flippen, im Sodjgefülfl innigfter
3ufriebenbeit. ©eftern war ihr Slann oon feiner Sortrags»
reife 3urüdgefommen, fefjnfüdjtig oon ihr erwartet, unb bie
Stieberoereinigung mit bem geliebten Stann fchiert ihr
©liid nur noch mehr 311 betätigen. 3n ber ©rinnerung an
bie Stunben leibcnfdjaftlichen Sid)wieberfinbens träumte
3nge oor fid) hin, bis fie bie ©lode an ber Saustüre auf»
fdjredte. Sie ging um 311 öffnen unb nahm bem Srief=
träger bie umfangreiche tägliche Rorrefponben3 für ihren
©atten ab. Stie immer bemühte fie fid), ben Sriefeinlauf
31t orbnen unb bann auf feinem Srbeitstifcf) aus3ubreiten.
©ine Snfidjtsfarte oon gemeinfamen greunben, an fie ge»

rid)tet, bctradjtete fie mit greube, bann legte fie bie oielen
3eitungen, Sriefe unb 3ufdjriften gefonbert hin. ©ine Soft»
farte war bas lebte, bas ihr in bie Sattb fam. Sott

bürg, wo ihr Statut oorgeftern feine lebte Sorlefung
gehalten hatte. Som Sotel! Sollte ihr Stann etwas oer»
geffen haben?

„©eehrter Scrr Srofeffor! 3tt ber ©ile 3brer ?lb»
reife ift eine weihe Seibenblufe, bie ihre grau ©etttahlin
betn Stubenrnäbchen 3Utn bügeln gegeben hat, hier geblieben.
S3ir fenben bie Slufe mit gleicher Soft an 3hre werte
Sbreffe unb bleiben mit Sanbt'uh an bie gnäbige grau,
u. f. w "

3nge lieft mit fliegettbem Stern, rnenbet bie Rarte um,
ja bie Sbreffe ftimrnt — 3nge lieft ben 3nhalt wieber

unb ein ©efübl ber ungeheuren Sngft preht ihr bie Rehle
311. S3as roar gefdjehen? Ster war bie grau, bie als feitte
grau mit ihm mar? Sie, niemals hatte fie an feiner Dreuc
auch nur einen Stoment gesweifelt! Sie aud) nur im ©e=

fühl ihres ©lüds gebacfjt, bah Sber hier war ja ber
Semeis bamit ftüqte bas gati3e ©ebättbe ihres ©er»
trauens, ber Salt ihrer ©xiftens ein. Stas follte fie tun?
Stie bem Staune nodj in bie Stegen fehen, ber fie oerraten,
ber heintfam, bie Rüffe einer anbertt grau nod) auf ben

flippen, bas Ser3 oon einer anbertt erfüllt, 311 ihr, bie rein
unb oertrauensooll ihn erwartet? Sias tun? 3u er»

tragen war bas nid)t! Unb fie wollte es auch nicht er»

bulben. Sein! gort, 3U ihrer Stutter. Sd) Stutter! SSie

wirb fie mit ihr leiben, ©nblid) löften Dränen ihren er»

ftarrten, oon Rom unb ©mpörung, oon fleib unb Qual
erfüllten Sd)tner3. 3a, fie wirb gehen unb 3war glcid).
3erfd)lagen unb 3ennürht erhebt fie fid). Da öffnet fid) bie
Düre, tutb ihr Rinb fommt im Sadjtfleibdjen herein. 3n=

ftinftio oerbirgt 3ngc ihre Dränen. Das Rinb eilt auf fie
311. „Stutti, id) ruf' bid) fdjon fo lange, wo bleibft bu benn?
flotte will aufftehen unb in ben ©arten gehen. Sd)au,
wie bie Sonne fdjeint, Stutti!"

,,Wd), für mich fcheint bie Sonne nid)t mehr", benft
grau 3nge. Simmt aber ihr Rinb auf ben Srm unb unter»
brüdt mit Stühe ein Sd)lud>3en. „Stas haft bu, Stutti?"
fragt bas Stäbi unb fdjmiegt fid) an Stama. „Oh, nur
Ropfwef), flottdjen. Rotnm, wir wollen uns an3iehen unb
in ben ©arten gehen." Stäfjrenb grau 3nge ihr 51inb
wufdj unb bas fühe ©eplauber ber Rleinen hörte, jagten
fdpneqlidje unb oer3weifelte 3been burdj ihren Stopf. Unb
als flottdjen bie grage ftelltc: „3ft Sapa gefontmen, id)

freu' mid) fo ...", tonnte 3nge ihre gaffung faum bewahren.
Sapa! So follte ihr Rinb nun ohne Sater aufmachten, fo
follte fie nun allein mit bem Stinbe bleiben allein!
S3as würbe fid) ereignen? Sic wirb bem Stann bie Rarte
3eigen, wirb auf irgenb eine ©rflärung warten, wirb fid)

an feiner Scrlegenbeit, feiner Silflofigfeit biefer Rarte gegen»
über weiben. 3n ihrem tiefoerlcbten Stol3 roirb fie and)
feiner ©ntfdöulbigung ober Ser3eihung 3ugänglidj fein.
Schlafe! Unb fie roirb mit bent Rinb fein Saus oerlaffcn.
Sdjeibuitg Sber, war ihr Sdjidfal nidjt bas oieler
grauen? Satte nid)t jebe in ihrer ©he Stomente, wie biefe
heute erlebten, burchlitten? Sollte es gerabe ihr erfpart
bleiben? Unb was hatten alle, bie fie fannte, unb bie fid)
fdjeiben liehen, bie ben Stann oerlaffcn hatten, bie Ritiber
ohne Sater heranwadjfett liehen, peinigenbe unb 3ermür=
benbe ©elbangelegenheiten burdjfämpfen muhten was
hatten fie erreicht? Das flehen bringt Srüfungen. S3ie fam
gerabe f i e ba3ii, bie bis heute, 5 3al)re lang, in Sertraucn
unb fliehe ihr ehelidjes ©liid genoh, ihr Rinb gebeihen fah,
fie, beren Stann an Snfefjen unb ©rfolg in feiner Stellung,
fdjnell empor fam, wie follte gerabe fie ein oollfommencs
ffilüd befifeen? Sbcr fofort fchlug bie tiefe ©mpörung
flammengleich in ihr auf. Sein, fie tonnte es nicht über»
winben! 3a, wollte fie es überminben? Darauf muhte
fie faum Sntwort. Sber — fie prüfte fid) ftrenge: Stolltc
fie bariiber hinweg fommen? Stollte fie bem Rinb suliebc

ja, aber aud) fiel) fclbft 3uliebe über biefe ©nttäufdjung
eine ©rüde fdjlagen? Stie oon einer fremben Stad)t geführt
ging fie in bas Srbeitssimmer ihres ©atten. Suf bent
grohen, mit Schriften, ©üchern unb Stanuffripten bebedten
Difd) lag bie Storgenpoft. Obenauf — bie Softtarte.
3nge nahm fie ait fid) unb ging ftill aus bettt 3itnmer

Stedjanifd) faut fie ihren Obliegenheiten im Saushalt
nach. Die ©lode rief fie aus ihren fieberhaften ©ebanfen.
Der Softbote bringt eine fleine Sdjadjtcl. Sie übernimmt
fie. Oeffnet bie Schachtel erft itid)t. Ueberlegt eine Steile.
Dann entnimmt fie bod) bem Rarton bie Slufe ruft
bas öausmäbdjen tutb fagt, als wenn fie bie Slufe eben

aus beut Raften geräumt hätte: „Slinna, ba fdjenfe id)
3htten eine Slufe, tnir paht fie nid)t gut!"
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lereien uns frisch und sinngemäß aus dem grünen Grund
der Simmentaler Landesfarbe entgegenblühen würden. Auch
an einer Außenseite, an der Wand neben dem Haupt-
eingang, fand sich eine Malerei, ein nun prächtig restaurierter
riesengroßer Christophorus.

Entdeckung und Wiederherstellung dieser mittelalterlichen
Kunstwerke sind vor allem dem initiativen Or.tsgeistlichen,
Pfarrer Richard Baeumlin, zu verdanken. Als vorletztes
Frühjahr in der Kirche ein Stück des alten Kalkanstriches
abblätterte und hinunterfiel, erkannte er das Vorhandensein
alter Freskomalereien unter der brüchig gewordenen Tünche.
Er klopfte diese systematisch ab: es kamen ganze Bilderfolgen
zum Vorschein. Szenen aus dem alten und neuen Testament,
die der auf Veranlassung der Schweizer. Gesellschaft zur
Erhaltung historischer Kunstdenkmäler zu einem Gutachten
herbeigezogene Sachverständige Dr. Robert Durrer als aus
dem 14. und 15. Jahrhundert stammend erkannte. Die Re-
stauration ist durch freie Gaben und Subventionen von
Bund und Kanton ermöglicht worden: sie wurde von dem
in solchen Arbeiten erfahrenen und geschickten Maler Lüthi
in Firma de Quervain Schneider, Bern, besorgt.

Interessant ist, daß Nachforschungen nach einer unter
dem Boden des Chors vermuteten älteren Kirche zur Fest-
stellung einer Mauer geführt haben, die den Chor dieser
ersten und wahrscheinlich kleineren Kirche andeutet. Im
Schutt dieser letzteren kam ein Skelett zum Vorschein, das
Richtung West-Ost, mit dem Blick aus den Altar, lag und
somit dasjenige eines Priesters sein dürfte. Man fand auch
einige Bruchstücke vorreformatorischer Statuetten, darunter
einen ausdrucksvollen Apostelkopf. — Urkundlich wird die
Kirche in Erlenbach erstmals 1228 erwähnt. Durch die Era-
bungen im Chor scheint nun aber ihr schon vorher ver-
mutetes höheres Alter bestätigt: sie dürfte somit schon in
burgundischen Zeiten gegründet worden sein. 4m-
»»» -»»» — —»»»

Die weiße Bluse.
Von Greta David.

Wie alle Tage, begleitete die Frau Professor ihren
Mann, wenn er zur Vorlesung auf die Universität ging,
ins Vorzimmer, gab ihm Hut und Stock in die Hand.
Wie alle Tage strich er mit einer weitausholenden Be-
wegung sein reiches braunes Haar zurück, gab der Frau
einen Kuß auf die Stirn und eilte davon.

Frau Inge kam ins Wohnzimmer zurück, mit einem
glücklichen Lächeln auf den Lippen, im Hochgefühl innigster
Zufriedenheit. Gestern war ihr Mann von seiner Vortrags-
reise zurückgekommen, sehnsüchtig von ihr erwartet, und die
Wiedervereinigung mit dem geliebten Mann schien ihr
Glück nur noch mehr zu bestätigen. In der Erinnerung an
die Stunden leidenschaftlichen Sichwiederfindens träumte
Inge vor sich hin, bis sie die Glocke an der Haustüre auf-
schreckte. Sie ging um zu öffnen und nahm dem Brief-
träger die umfangreiche tägliche Korrespondenz für ihren
Gatten ab. Wie immer bemühte sie sich, den Briefeinlauf
zu ordnen und dann auf seinem Arbeitstisch auszubreiten.
Eine Ansichtskarte von gemeinsamen Freunden, an sie ge-
richtet, betrachtete sie mit Freude, dann legte sie die vielen
Zeitungen. Briefe und Zuschriften gesondert hin. Eine Post-
karte war das letzte, das ihr in die Hand kam. Von
...bürg, wo ihr Mann vorgestern seine letzte Vorlesung
gehalten hatte. Vom Hotel! Sollte ihr Mann etwas ver-
gessen haben?

„Geehrter Herr Professor! In der Eile Ihrer Ab-
reise ist eine weiße Seidenbluse, die ihre Frau Gemahlin
dem Stubenmädchen zum bügeln gegeben hat, hier geblieben.
Wir senden die Bluse mit gleicher Post an Ihre werte
Adresse und bleiben mit Handkuß an die gnädige Frau,
u. s. w "

Inge liest mit fliegendem Atem, wendet die Karte um,
ja die Adresse stimmt — Inge liest den Inhalt wieder

und ein Gefühl der ungeheuren Angst preßt ihr die Kehle
zu. Was war geschehen? Wer war die Frau, die als seine
Frau mit ihm war? Nie, niemals hatte sie an seiner Treue
auch nur einen Moment gezweifelt! Nie auch nur im Ge-
fühl ihres Glücks gedacht, daß Aber hier war ja der
Beweis damit stürzte das ganze Gebäude ihres Ver-
trauens, der Halt ihrer Existenz ein. Was sollte sie tun?
Wie dem Manne noch in die Augen sehen, der sie verraten,
der heimkam, die Küsse einer andern Frau noch auf den

Lippen, das Herz von einer andern erfüllt, zu ihr, die rein
und vertrauensvoll ihn erwartet? Was tun? Zu er-
tragen war das nicht! Und sie wollte es auch nicht er-
dulden. Nein! Fort, zu ihrer Mutter. Ach Mutter! Wie
wird sie mit ihr leiden. Endlich lösten Tränen ihren er-
starrten, von Zorn und Empörung, von Leid und Qual
erfüllten Schmerz. Ja, sie wird gehen und zwar gleich.
Zerschlagen und zermürbt erhebt sie sich. Da öffnet sich die
Türe, und ihr Kind kommt im Nachtkleidchen herein. In-
stinktiv verbirgt Inge ihre Tränen. Das Kind eilt auf sie

zu. „Mutti, ich ruf' dich schon so lange, wo bleibst du denn?
Lotte will aufstehen und in den Garten gehen. Schau,
wie die Sonne scheint, Mutti!"

„Ach. für mich scheint die Sonne nicht mehr", denkt

Frau Inge. Nimmt aber ihr Kind auf den Arm und unter-
drückt mit Mühe ein Schluchzen. „Was hast du, Mutti?"
fragt das Mädi und schmiegt sich an Mama. „Oh, nur
Kopfweh, Lottchen. Komm, wir wollen uns anziehen und
in den Garten gehen." Während Frau Inge ihr Kind
wusch und das süße Eeplauder der Kleinen hörte, jagten
schmerzliche und verzweifelte Ideen durch ihren Kopf. Und
als Lottchen die Frage stellte: „Ist Papa gekommen, ich

freu' mich so ...", konnte Inge ihre Fassung kaum bewahren.
Papa! So sollte ihr Kind nun ohne Vater aufwachsen, so

sollte sie nun allein mit dem Kinde bleiben allein!
Was würde sich ereignen? Sie wird dem Manu die Karte
zeigen, wird auf irgend eine Erklärung warten, wird sich

an seiner Verlegenheit, seiner Hilflosigkeit dieser Karte gegen-
über weiden. In ihrem tiefverletzten Stolz wird sie auch

keiner Entschuldigung oder Verzeihung zugänglich sein.

Schluß! Und sie wird mit dem Kind sein Haus verlassen.
Scheidung Aber, war ihr Schicksal nicht das vieler
Frauen? Hatte nicht jede in ihrer Ehe Momente, wie diese

heute erlebten, durchlitten? Sollte es gerade ihr erspart
bleiben? Und was hatten alle, die sie kannte, und die sich

scheiden ließen, die den Mann verlassen hatten, die Kinder
ohne Vater heranwachsen ließen, peinigende und zermür-
bende Geldangelegenheiten durchkämpfen mußten was
hatten sie erreicht? Das Leben bringt Prüfungen. Wie kam

gerade sie dazu, die bis heute, 5 Jahre lang, in Vertrauen
und Liebe ihr eheliches Glück genoß, ihr Kind gedeihen sah,

sie, deren Mann an Ansehen und Erfolg in seiner Stellung,
schnell empor kam, wie sollte gerade sie ein vollkommenes
Glück besitzen? Aber sofort schlug die tiefe Empörung
flammengleich in ihr auf. Nein, sie konnte es nicht über-
winden! Ja, wollte sie es überwinden? Darauf wußte
sie kaum Antwort. Aber — sie prüfte sich strenge: Wollte
sie darüber hinweg kommen? Wollte sie dem Kind zuliebe

ja, aber auch sich selbst zuliebe - über diese Enttäuschung
eine Brücke schlagen? Wie von einer fremden Macht geführt
ging sie in das Arbeitszimmer ihres Gatten. Auf dem
großen, mit Schriften, Büchern und Manuskripten bedeckten

Tisch lag die Morgenpost. Obenauf — die Postkarte.
Inge nahm sie an sich und ging still aus dem Zimmer

Mechanisch kam sie ihren Obliegenheiten im Haushalt
nach. Die Glocke rief sie aus ihren fieberhaften Gedanken.
Der Postbote bringt eine kleine Schachtel. Sie übernimmt
sie. Oeffnet die Schachtel erst nicht. Ileberlegt eine Weile.
Dann entnimmt sie doch dem Karton die Bluse ruft
das Hausmädchen und sagt, als wenn sie die Bluse eben

aus dem Kasten geräumt hätte: „Minna, da schenke ich

Ihnen eine Bluse, mir paßt sie nicht gut!"
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Oann 3errih 3ttge bie Karte, warf bie ©apierfehen
in beit Ofen, äünbete fie ait tinb lieft in ben fdjmell auf»
lobernben flammen ben Seweis bec Untreue ihres ©tannes
oergefjen, itt ©fd)e, in ein ©idjts jurudfinfen.

©adj 3aljren crft — .Sotte toat eben oerlobt er»
Bäblte 3nge iljrem ©îann biefeit grofjen Sdjmer3 ibrcr
jungen

Sein öaar roar nidjt mcbr braun, fdjon leidjt ergraut.
Orohbem tourbe er bis itt bic Stirne rot, oerlegen uttb
fat) feine Frau fpract)Ios an.

,,ltitb bit ïonnteft fcbtoeigen? Obtte mir einen ©ortourf
3U machen? ©3ic foil id) bir bas bauten?"

„Du baft mir gar nidjt 311 banfen. Ou baft mid) febr
gliidlidj gemacht, unb bie (Erfahrung, bie id) uor 15 3ahren
machen muhte, bie (Kraft, bie id) fanb, 311 iibertoinben unb mir
ait allem Sdjönen uttb ffiutcit, bie mir bas 3ufamittenleben
mit bir bot, ©tut 311 holen, unb uor allem bas Kinb, feine
3ufunft, feine Seimat, bie id) ihm nicht serftörett burfte
all bas gab mir bas feelifdje ©leidjgewidjt unb id) habe es
nie bereut, baff id) auf bic Stimme bcr ©ernunft bcffer ge=

hört hatte als auf alle bie ©adjegeifter, bie in meinem troft»
lofen §cr3en fdjrien. „3ttge, glaube mir in biefetn ernften
©ugenblid: id) habe bid) nie toieber hintergangen. Unb id)
fclbft habe bamals biefes ©benteuer, in bas eine hemmungs»
lofe Frau mid) 30g, tief bebaucrt. Sange toar meine Seele
crfcbiittcrt. Unb nur bein wahrhaft gütiges, wahrhaft weih»
lidjes ©erseihen, bas bu mir heute erft eingeftehft, hat bie
Sartttottie unferer glüdlichen (Ehe gerettet unb gefeftigt. 3d)
baute bir, liebfte 3nge, bir allein mein Sehen, tneitteit (Er=

folg. Ocitn wie hätte id), gejagt unb 3crmürbt buret) ©er»
bruff unb ©orwiirfe, meinen ©eruf ausüben tonnen unb
meinen Stubieit nad)tommen? ©Sie — ohne harmomfehes
Familienleben — wäre Sotte, unfer Kinb, fo fdjön unb
rein herangewadjfen? 3d) bante bir, 3nge, bu bift bic wirf»
liehe, bie liebenbe unb bic mütterliche Frau 3ugleicf): bie
ibeale ©attin, bie liebt — unb uer3cif)t!"
"" 1

3)ie öuefle bes ©lüchö. 12

©oman oon (Erich K un ter.
©rüggemann 3iidte 3ufamnten uitb trat einen Sdjritt

3tiriid. (Er fat) ben aitbertt mit einem ©lid tieffter ©er»
achtung an.

„©ha, bas alfo ift 3 h r befonberer Orumpf, ben Sie
aus3ufpielen gebenfett ©un, 31t biefem ©uitbesgenoffen gra»
tulicre ich 3hnen. Oa tann es am (Erfolg nicfjt fehlen, ©ur
glaube id), bah Sie bann wohl faum 3hre angetünbigten
fdjweren ffiefchiitjc gegen mid) ins Felb führen werben, fott»
bertt eher uergiftete ©feile. jrjerr ©erwaltungsrat, id) muh
ittid) berichtigen. ©Sir fdjeiben nicht als „helbifdje ffiegitcr",
bie uoreittaitber ©d)tuitg unb ©efpett haben. 3d) fd)ätse Sie
ietgt fetjr gering."

3ofef fuhr mit beut ©uto heran, ©rüggemann briidte
ihm ein ©elbftüd in bie S3attb. „Stellen Sie 3hten ©Sagen
wieber in bie ©tarage. 3ch will 31t F»h gehen."

Unb ohne ©ruh ging er feines ©Seges.
©auntgarten fah ihm fopffdjüttelnb unb mihbilligeitb

nad). „Du wirft es mit beiiter ©ieberteit and) im Sehen
3ti nidjts bringen, murmelte er. „Ou bift 311111 Sdjalter»
beamten, aber nidjt 3um Oruftführer geboren."

(Er ftedte bie Sänbe in bic $ofentafd)en unb fefjrte
ins öaus 3urüd, ärgerlicf) über bie (Engftirnigfeit feines
©Siberparts.

©nttbesgettoffe? Oiefer öanblanger ©orft fein ©uiibcs»
genoffe? ©rmer ©rüggemann, nein, bu îennft bas wirtlich
arohe Spiel nid)t unb wirft es nie fennen lernen. Oer
unmoralifdje ©orft! ©Is ob es iit foldjen Fällen auf ©ha»
ratter unb nidjt auf ©eriffenfjeit, ©ewanbttjeit uitb eine
Oofis ©baratter 10 f i g î e i t anfäme! ©rauchbar muhte man
fein; nur braudjbar. Uitb bas war ©orft. So brauchbar,

liftig unb tüdifd), bah man bebadjt fein muhte, ihn nid)t
311 ftart werben 3U laffen, fonft tonnte er gefährlidj werben.

©derlei ©rohen feiner ©egabung hatte ©orft fdjon
abgegeben: ihm grohe, oerborgen gewefene ©ftienpatete in
bie Sänbe gefpielt, geheime ©erhanblungen mit bem ©äber»
îoit3erit angetnüpft unb gefdjidt geführt, unb ben 3®cd
bcr lebten ©eife bes ©eneralbirettors nach ©crlin hatte er
herausgebracht. 3n allen oerwidelten ©tachenfdjaften hatte
er feine Finger. 51eitt 3tocifel: er war braud)bar. ©tan
burfte feiner Kunft oertrauen.

„(Es fteht alles auf bes ©teffers Sihneibe", hatte bcr
©erwaltungsrat ihm bas lebte ©tat gefagt. „Hnfcre Kräfte
halten einattber bie ©3age. 3toeifeIljaft ift, ob er fällt."

„(Er wirb fallen", hatte ihm ©orft mit unheimlicher
Sicherheit geantwortet. „3d) fefce meinen Kopf bagegen!
©3enn es nidjt auf orbnungsmähigetn ©3egc geht, fo bc»
fibe id) ein leljtes ©tittel, ihn 3ur Kapitulation 3U swingen."

Sauingarten lachte in fid) hinein. „Oem éuitb möd)tc
id) nidjt ausgeliefert fein", fprach er bei fid). „Oer preht
einem erbarmungslos ben lebten Oropfen Slut ab. ©her
id) glaube, id) würbe ihm uorher bic Kehle burd)fd)nciben.
©Il3ufchr tuill id) mich nidjt mit ihm einlaffen. (Er ift eine
abfdjeulidje Kreatur, ©ine efclbaftc ©atte ..."

*

Hrfula mad)te fdjon anbern Oags einen Spa3icrgang
nadj ©3asnau, um fidj bei ihrem „Sebensretter" 311 bebanfen.

Oer trat eben aus bem £>aus, 3Uttt ©usgetjen bereit.
„Oas trifft fid) günftig", fagte Ürftila, „bitte, nehmen

Sie mid) mit." ôarnj Stephan war gern einoerftanben.
„©Sic foil id) es 3hncn oergelten, bah Sie fid) meiner

fo ritterlich angenommen haben", fprad) bas junge ©täbdjen
weiter. „3d) bin in 3hrer Sdptlb."

öarrp wehrte Iad)enb ab. „3ahlen Sie eben 3hrc
Sd)tilb! ©s wirb 3t)rc Kräfte nidjt überfteigen."

„3a, wie hod) fdjäben Sie benn?"
,,©un", meinte Oarrt) fetter, „ftiden Sie mir 3U ©Seih=

nachten ein Sofaïiffen mit ber 3nfchrift: ©ur ein ©iertel»
ftünbdjen."

„Für biefe ©Seihnacfjten ift es fdjott 311 fpät", entgegnete
Hrfula ernfttjaft. Sie plauberten unb wanberten fröhlidj
miteinanber. Sarrt) atmete frei unb leicht. Urfula war citt
liebes Oing, unge3wungen unb tamerabfd)aftlid). 3hm fam
es oor, als fei er fdjon lange mit ihr befreunbet.

©n ber jrjügelfette über bem ©3ilbgrunb fdjritten fie
batjin. ©uf bcr aitberen Seite fdjicnen bie filbernen Schnee»
hänge bes Sfigelänbes bei 3iegenljals herüber. Oic Sonne
blintte golben auf ber weihen Fläche.

Oem jungen ©tann würbe es eigen 3U ©tute. Oic Sehn»
fud)t überfarn ihn plöhlid), toieber ein unbefümmertes, un»
befdjwertes Oafein 3U leben, wieber er felbft 3u fein, wie
früher. 3efct auf einmal fühlte er bie gan3c fiaft, bie ihn
iticbet'3og. ©r lebte unnatürlich, er war auf einen 3rrwcg
geraten. ©II biefe abenteuerlichen inneren unb äuheren ©er»
bältitiffe, in bie er hineingeworfen tourbe, waren feinem
©Scfeit frentb. ©r erfdjraf oor fid) felber. 3n weldjem bä»
moitifdjctt Sann ftanb er? Oie ©erbinbting mit biefem ©orft,
bie fdjwiile Jßeibenfdjaft 311 SBera, ber phantaftifdjc ©lan mit
ber „Quelle bes ffiltids", — biefer gan3c Spuf tonnte bod)
nidjt im 3ufatnmenhang mit ihm, £>arrp Stephan, ftehen!?

©r erinnerte fid), einmal einen Film gefetjen 311 haben,
iit welchem ein ©tann bas Opfer einer feltfamen Spaltung
itt feinem Unterbewu&tfein würbe. Oer ©tann tat plöhlid)
bie ihm fernliegenbften Oinge unb führte ein geheintnis»
uoltes Ooppellebcn. ©ad) allen feilten ©eobadjtungen unb
Selbftbetradjtungen war ôarrt) Stephan geneigt, aud) fid)
für einen foldjen ©tenfdjett 31t halten, ber in feelifdjen Oäm»
mer3uftänben unfontrollierbare ©Sege geht.

©eHemmenbe ©ngft fahte ihn. ©r muhte aus biefer
©Sirrnis toieber heraus, toieber ein natürlicher ©tenfeh wer
beit. Unwillfürlid) griff er nadj ber ôanb bes jungen ©täb»
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Dann zerriß Inge die Karte, warf die Papierfetzen
in den Ofen, zündete sie an und lieh in den schnell auf-
lodernden Flammen den Beweis der Untreue ihres Mannes
vergehen, in Asche, in ein Nichts zurücksinken.

Nach Jahren erst — .Lotte war eben verlobt - - er-
zählte Inge ihrem Mann diesen großen Schmerz ihrer
jungen Ehe.

Sein Haar war nicht mehr braun, schon leicht ergraut.
Trotzdem wurde er bis in die Stirne rot, verlegen und
sah seine Frau sprachlos an.

„Und du konntest schweigen? Ohne mir einen Vorwurf
zu machen? Wie soll ich dir das danken?"

„Du hast mir gar nicht zu danken. Du hast mich sehr
glücklich gemacht, und die Erfahrung, die ich vor 15 Jahren
machen muhte, die Kraft, die ich fand, zu überwinden und mir
an allem Schönen und Guten, die mir das Zusammenleben
mit dir bot, Mut zu holen, und vor allem das Kind, seine

Zukunft, seine Heimat, die ich ihm nicht zerstören durfte
all das gab mir das seelische Gleichgewicht und ich habe es
nie bereut, daß ich auf die Stimme der Vernunft besser ge-
hört hatte als auf alle die Rachegeister, die in meinem tröst-
losen Herzen schrien. „Inge, glaube mir in diesem ernsten
Augenblick: ich habe dich nie wieder hintergangen. Und ich
selbst habe damals dieses Abenteuer, in das eine hemmungs-
lose Frau mich zog, tief bedauert. Lange war meine Seele
erschüttert. Und nur dein wahrhaft gütiges, wahrhaft weib-
liches Verzeihen, das du mir heute erst eingestehst, hat die
Harmonie unserer glücklichen Ehe gerettet und gefestigt. Ich
danke dir, liebste Inge, dir allein mein Leben, meinen Er-
folg. Denn wie hätte ich, gejagt und zermürbt durch Ver-
druh und Vorwürfe, meinen Beruf ausüben können und
meinen Studien nachkommen? Wie — ohne harmonisches
Familienleben — wäre Lotte, unser Kind, so schön und
rein herangewachsen? Ich danke dir, Inge, du bist die wirk-
iiche, die liebende und die mütterliche Frau zugleich: die
ideale Gattin, die liebt — und verzeiht!"

> »»» ^-»»»
Die Quelle des Glücks. 12

Roman von Erich Kunter.
Brüggemann zuckte zusammen und trat einen Schritt

zurück. Er sah den andern mit einem Blick tiefster Ner-
achtung an.

„Aha, das also ist Ihr besonderer Trumpf, den Sie
auszuspielen gedenken! Nun, zu diesem Bundesgenossen gra-
tnliere ich Ihnen. Da kann es am Erfolg nicht fehlen. Nur
glaube ich, dah Sie dann wohl kaum Ihre angekündigten
schweren Geschütze gegen mich ins Feld führen werden, son-
dern eher vergiftete Pfeile. Herr Verwaltungsrat, ich muh
mich berichtigen. Wir scheiden nicht als „heldische Gegner",
die voreinander Achtung und Respekt haben. Ich schütze Sie
jetzt sehr gering."

Josef fuhr mit dem Auto heran. Brüggemann drückte
ihm ein Geldstück in die Hand. „Stellen Sie Ihren Wagen
wieder in die Garage. Ich will zu Fuh gehen."

Und ohne Eruh ging er seines Weges.
Baumgarten sah ihm kopfschüttelnd und mißbilligend

nach. „Dn wirst es mit deiner Biederkeit auch im Leben
zu nichts bringen, murmelte er. „Du bist zum Schalter-
beamten, aber nicht zum Trustführer geboren."

Er steckte die Hände in die Hosentaschen und kehrte
ins Haus zurück, ärgerlich über die Engstirnigkeit seines
Widerparts.

Bundesgenosse? Dieser Handlanger Borst sein Bundes-
genösse? Armer Brüggemann, nein, du kennst das wirklich
große Spiel nicht und wirst es nie kennen lernen. Der
unmoralische Borst! Als ob es in solchen Fällen auf Tha-
rakter und nicht auf Gerissenheit, Gewandtheit und eine
Dosis Charakterlosigkeit ankäme! Brauchbar muhte man
sein: nur brauchbar. Und das war Borst. So brauchbar,

listig und tückisch, dah man bedacht sein muhte, ihn nicht
zu stark werden zu lassen, sonst konnte er gefährlich werden.

Allerlei Proben seiner Begabung hatte Borst schon
abgegeben: ihm große, verborgen gewesene Aktienpakete in
die Hände gespielt, geheime Verhandlungen mit dem Bäder-
konzern angeknüpft und geschickt geführt, und den Zweck
der letzten Reise des Generaldirektors nach Berlin hatte er
herausgebracht. In allen verwickelten Machenschaften hatte
er seine Finger. Kein Zweifel: er war brauchbar. Man
durfte seiner Kunst vertrauen.

„Es steht alles auf des Messers Schneide", hatte der
Verwalt,mgsrat ihm das letzte Mal gesagt. „Unsere Kräfte
halten einander die Wage. Zweifelhaft ist, ob er fällt."

„Er wird fallen", hatte ihn, Borst mit unheimlicher
Sicherheit geantwortet. „Ich setze meinen Kopf dagegen!
Wenn es nicht auf ordnungsmäßigem Wege geht, so be-
sitze ich ein letztes Mittel, ihn zur Kapitulation zu zwingen."

Baumgarten lachte in sich hinein. „Dem Hund möchte
ich nicht ausgeliefert sein", sprach er bei sich. „Der preßt
einem erbarmungslos den letzten Tropfen Blut ab. Aber
ich glaube, ich würde ihm vorher die Kehle durchschneiden.
Allzusehr will ich mich nicht mit ihm einlassen. Er ist eine
abscheuliche Kreatur. Eine ekelhafte Ratte ..."

«

Ursula machte schon andern Tags einen Spaziergang
nach Czasnau, um sich bei ihrem „Lebensretter" zu bedanken.

Der trat eben aus dem Haus, zum Ausgehen bereit.
„Das trifft sich günstig", sagte Ursula, „bitte, nehmen

Sie mich mit." Harrn Stephan war gern einverstanden.
„Wie soll ich es Ihnen vergelten, dah Sie sich meiner

so ritterlich angenommen haben", sprach das junge Mädchen
weiter. „Ich bin in Ihrer Schuld."

Harrn wehrte lachend ab. „Zahlen Sie eben Ihre
Schuld! Es wird Ihre Kräfte nicht übersteigen."

„Ja, wie hoch schätzen Sie denn?"
„Nun", meinte Harrn heiter, „sticken Sie mir zu Weih-

nachten ein Sofakissen mit der Inschrift: Nur ein Viertel-
Hündchen."

„Für diese Weihnachten ist es schon zu spät", entgegnete
Ursula ernsthaft. Sie plauderten und wanderten fröhlich
miteinander. Harry atmete frei und leicht. Ursula war ein
liebes Ding, ungezwungen und kameradschaftlich. Ihm kam
es vor, als sei er schon lange mit ihr befreundet.

An der Hügelkette über dem Wildgrund schritten sie

dahin. Auf der anderen Seite schienen die silbernen Schnee-
hänge des Skigeländes bei Ziegenhals herüber. Die Sonne
blinkte golden auf der weihen Fläche.

Dem jnngen Mann wurde es eigen zu Mute. Die Sehn-
sucht überkam ihn plötzlich, wieder ein unbekümmertes, un-
beschwertes Dasein zu leben, wieder er selbst zu sein, wie
früher. Jetzt auf einmal fühlte er die ganze Last, die ihn
niederzog. Er lebte unnatürlich, er war auf einen Irrweg
geraten. All diese abenteuerlichen inneren und äußeren Ver-
Hältnisse, in die er hineingeworfen wurde, waren seinem
Wesen fremd. Er erschrak vor sich selber. In weichein dä-
monischen Bann stand er? Die Verbindung mit diesem Borst,
die schwüle Leidenschaft zu Wera, der phantastische Plan mit
der „Quelle des Glücks", — dieser ganze Spuk konnte doch
nicht im Zusammenhang mit ihm. Harrn Stephan, stehen!?

Er erinnerte sich, einmal einen Film gesehen zu haben,
in welchem ein Mann das Opfer einer seltsamen Spaltung
in seinen, Unterbewuhtsein wurde. Der Mann tat plötzlich
die ihm fernliegendsten Dinge und führte ein geheimnis-
volles Doppelleben. Nach allen seinen Beobachtungen und
Selbstbetrachtungen war Harrn Stephan geneigt, auch sich

für einen solchen Menschen zu halten, der in seelischen Däm-
merzuständen unkontrollierbare Wege geht.

Beklemmende Angst faßte ihn. Er muhte aus dieser
Wirrnis wieder heraus, wieder ein natürlicher Mensch wer
den. Unwillkürlich griff er nach der Hand des jungen Mäd-
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